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Niemand betrüge sich selbst. Wer unter euch meint, weise zu sein 

in dieser Welt, der werde ein Narr, dass er weise werde.   

(1 Kor 3, 18)   
 

 
Bild: Peter Strobel In: Pfarrbriefservice 

 
 

 

11 - Die Zahl, welche das Maß der Verantwortlichkeit übersteigt 

Das Dezimalsystem hat sich im Alltag durchgesetzt - 11 ist die Zahl, welche die Vollendung um 

eins überschreitet. Sie symbolisiert die Überschreitung der von Gott gegebenen zehn Gebote und 

ist deshalb die Zahl der Maßlosigkeit, Symbolzahl der Narren und der Sünde – sogenannte 

Schnapszahl. 

 Fastnachtszeit: Zeit um in andere Rollen zu schlüpfen. Wäre ich auch in meinem All-

tag gerne ein/e andere/r? Was ist an mir gut – und was stört mich? 

 In der Fastnacht dürfen die Narren ungeschminkt sprechen – Wem würde ich im All-

tag gerne mal meine Meinung sagen? 

 Wer darf mir „reinen Wein einschenken“? 

 
 

 

  

 Weiter-Sehen:  Juliane Reus – „Sehnsuchtserfüller“  
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Sehnsuchtserfüller 
 

Bei der Zahl 11 denke ich an den 11.11. und an Fastnacht. Warum feiern Sie Fastnacht? Oder 

warum eigentlich nicht? Es gibt sicher verschiedene Gründe, sich dem närrischen Treiben an-

zuschließen. 

Der Kölner Karnevalsforscher W. Oelsner hat festgestellt, dass Fastnacht ein Sehnsuchtserfül-

ler ist. Menschen feiern demnach Fastnacht, um für eine kurze Zeit verschiedene Sehnsüchte 

erfüllt zu bekommen. Zum Beispiel die Sehnsucht nach Ausgelassenheit. Oder die Sehnsucht 

nach Grenzüberschreitung und Rollentausch. Fastnacht bietet da eine gute Gelegenheit, sich 

in anderen Rollen auszuprobieren, aber auch Anerkennung zu bekommen, wenn sie nur an 

die vielen Fastnachtsorden denken!  

Fastnacht kann aber auch die Sehnsucht nach Religion erfüllen. In manchen Fastnachtsliedern 

boomt es nur so von Himmel und Hölle. Vielleicht kennen sie die Strophe: „Wir kommen alle, 

alle, alle in den Himmel, weil wir so brav sind.“ Es geht hier um eine Sehnsucht nach einem 

Kinderglauben, nach heiler Welt, einfachen und klaren Regeln. Aber auch danach, nicht zur 

Verantwortung gezogen zu werden, einen Freibrief zu erhalten, wie es in einem anderen Lied 

heißt: „Liebe, Sünde, Leidenschaft, das ist meine Welt. Der liebe Gott weiß, dass ich kein Engel 

bin, das mit dem Himmel, das kriegen wir schon hin!“ Die Narren geben sich selbst die trös-

tende Zusage, trotz aller Schwächen angenommen zu sein. Das ist einerseits in Ordnung, an-

dererseits kann dieses psychische Schlaraffenland nicht ewig dauern, sonst ist es Selbstbetrug. 

Das närrische Treiben kostet nicht die Anstrengung, sich auf Erwachsenenebene mit Gott, Re-

ligion und den eigenen Grenzen auseinanderzusetzen.  

Wenn Fastnacht ein Ventil ist, um die Widersprüchlichkeiten des Lebens auszuleben, dann hat 

es eine gute und heilsame Funktion. Als Christin aber weiß ich: Wir blieben Narren über 

Aschermittwoch hinaus, glaubten wir, das Fastnachtstreiben öffnete uns das Himmelstor. 

Juliane Reus 

 

 

 

 


